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4. Das Institut für Sozialforschung 

4.1. Die Anfänge des Instituts für Sozialforschung 

Das Institut für Sozialforschung (IfS) ging aus der 1920 gegründeten 

Hermann Weil-Stiftung hervor. Hermann Weil war 1890 nach Argentinien 

ausgewandert und hatte dort eine Getreidehandelsfirma aufgebaut, die 

sich in Kürze zu einem Weltunternehmen mit Millionenumsätzen entwickel­

te. 1907 war Weil nach Deutschland zurückgekehrt, wo er - weiterhin 

unternehmerisch tätig - bis zu seinem Tod im Jahre 1927 in Frankfurt 

lebte. In der Satzung der nach ihm benannten Stiftung heißt es: 

"Der St i fter sieht seine Absicht erfüll t, wenn sozialwissenschaft liehe 
Institute sowie befähigte Studierende und junge Gelehrte, die sozialen 
Probleme im Sinne des sozialen Friedens wissenschaftlich zu klären 
streben, aus den Mitteln seiner Stiftung angemessenen sachlichen und 
pers6nlichen Beistand erfahren."l 

Hermann Weils Sohn Felix, 1898 in Buenos Aires geboren, versuchte ab 

dem Jahre 1922 diese Zielsetzung mit Unterstützung von Max Horkheimer 

und Friedrich Pollock durch ein finanziell und geistig unabhängiges 

Institut zu verwirklichen. Er studierte in Frankfurt und TÜbingen Wirt­

schafts- und Sozialwissenschaften und promovierte 1920 zum Dr.rer.pol. 

Bei der Realisierung der Institutsgründung half ihm weiterhin der Ordi­

narius für Wirtschaftswissenschaften, Kurt Albert Gerlach, der 1922 

einen Ruf an die Frankfurter Universität erhielt. Gerlach hatte mehrere 

Jahre am Kieler "Institut für Weltwirtschaft und Seeverkehr" gearbei­

tet. Dieses Institut war, ähnlich wie es für das zu gründende IfS vor­

gesehen war, nicht der Universität, sondern dem Kultusminister unter­

stellt. Gerlach sollte in Frankfurt gleichzeitig erster Direktor des 

IfS werden. Er starb im Oktober 1922, 36jährig, an Diabetes mellitus, 

ohne die Professur und die Leitung des IfS angetreten zu haben. 

Anstelle von Gerlach wurde 1924 earl Grünberg sowohl erster Direktor 

des IfS als auch Ordinarius an der Wirtschafts- und Sozialwissenschaft­

lichen Fakultät. 

1 Satzung der Hermann Weil-Stiftung. Stadtarchiv Frankfurt, Magistrats­
akte Nr. V 688. 
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Trotz des Todes von Gerlach kam es am 3. Februar 1923 zur offiziellen 

Gründung des IfS. Erst im März 1923 wurde mit den Bauarbeiten für das 

Institutsgebäude auf dem Grundstück Viktoriaallee 17, der heutigen 

Senckenberganlage, begonnen. Das Institut war daher vorübergehend in 

Räumen des Senckenberg-Museums untergebracht. 

Felix Weil berichtet in einem Brief an Martin Jay vom 8.6.1971, daß 

"inmitten von halbausgepackten Bücherkisten, an improvisierten Schreib­

tischen aus Brettern und unter den Skeletten eines Riesenwals, eines 

Diplodokus und eines Ichthyosauriers" (zit. nach Jay 1973, S.28) mit 

der Arbeit angefangen wurde. Am 22.6.1924 erfolgte die Einweihung des 

neuerbauten Institutsgebäudes. 

Die besondere administrative Stellung des IfS verdeutlicht der Erlaß 

von Kultusminister Boelitz vom 23.1.1923, mit dem die "Errichtung eines 

Instituts für Sozialforschung an der Universität Frankfurt als einer 

wissenschaft lichen Anstal t, die zugleich Lehrzwecken der Uni versi tät 

dient", formell genehmigt wurde. In diesem Erlaß heißt es: 

"Das Institut steht unter meiner Aufsicht. Der Leiter des Instituts 
wird nach Benehmen mit der Gesellschaft für Sozialforschung e.V. von 
mir bestellt. Der Leiter muß hauptamtlicher Professor der Universität 
Frankfurt sein. Die übrigen am Institut tätigen Kräfte werden von dem 
Leiter angenommen. Zu einer wissenschaftlichen Tätigkeit an der Univer­
sität sind sie nur kraft besonderen, von mir zu erteilenden Lehrauftra­
ges befugt. Weder der Leiter noch die übrigen Angestellten des Insti­
tuts treten durch ihre Bestellung oder Annahme in finanzielle Beziehun­
gen zur Uni ver s i t ä tod erz um S t a a t e ; ihr e Geh alt s - und Loh n ans p r ü ehe 
richten sich ausschließlich gegen die Gesellschaft für Sozial forschung 
e.V. in Frankfurt."} 

Durch das Stiftungskapital von Hermann Weil wurden der Bau und die Ein­

richtung des Instituts finanziert. Mit weiteren 120.000 Mark deckten 

die Weils die laufenden Kosten. Ab 1924 kam die Finanzierung des Lehr­

stuhls hinzu, den der Direktor des IfS an der Wirtschafts- und Sozial­

wissenschaftlichen Fakultät innehatte (vgl. Wiggershaus 1986, S.30). 

1 Erlaß des Kultusministers Boelitz an das Kuratorium Frankfurt vom 
23.1.1923. Kuratoriumsakte Nr. 3/30-17 des Archivs der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität. 
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4.2. Das Frankfurter Psychoanalytische Institut als Gastinstitut am 
Institut für Sozial forschung 

Das am 16.2.1929 gegründete FPI war bis Juni 1929 und vom Sommerseme­

ster 1931 bis zu seiner Auflösung im Frühjahr 1933 Gastinstitut am IfS. 

Vom Trimester Herbst 1929 an bis zum Wintersemester 1930/31 wurden die 

Räumlichkeiten zur Abhaltung von Kursen und zur Einrichtung einer psy­

choanalytischen Bibliothek von der Universität zur Verfügung gestellt. 

Dies ist der Hintergrund, vor dem die Bezeichnung des FPI als "Gastin­

stitut für Psychoanalyse an der Universität" (Meng 1971, S.77), und 

Jays Äußerung zu verstehen ist, das FPI sei "die erste offizielle freu­

dianische Institution gewesen, die, wenn auch indirekt, einer deutschen 

Universität angeschlossen war" (1973, S.115). Weitergehende Beziehungen 

zwischen dem FPI und der Universität bestanden nicht. 1 In dem Artikel 

"Psychoanalyse und Soziologie", der am 22.2.1929 in den "Frankfurter 

Nachrichten" erschien, wird dieser Sachverhalt noch einmal klarge­

stellt: 

"Wenn übrigens der Anschein erweckt wurde, als sei das neugegründete 
Psychoanalytische Institut der Frankfurter Universität angegliedert, so 
entspricht das durchaus nicht den Tatsachen. Die Institutsgründung ist 
eine reine Privatangelegenheit" (vgl. 5.118 des Anhangs). 

Zu meiner anfänglichen Verwirrung trugen die Anmerkungen Mengs bei, 

wonach die "Vorlesungen (des FPI) im Sozialwissenschaftlichen Institut 

der Frankfurter Universität" (1933, 5.277) stattfanden, ferner die 

Adressenangabe des FPI ("Sozialwissenschaftliches Institut an der Uni­

versität Frankfurt a.M.")2 und die Angabe des Raums ("übungsraum I des 

Sozialwissenschaftlichen Instituts")3, in dem die ersten Kurse des FPI 

abgehalten wurden. Diese Angaben legten folgende überlegungen nahe: Die 

1 Vgl. hierzu Kapitel 3.2.3. 

2 Diese Adresse findet sich auf einer Karte, mit der die vier öffentli­
chen Vorträge anläßlich der Eröffnung des FPI angekündigt wurden. 

3 Diese Angabe findet sich ebenfalls auf einer Karte, mit der das FPI 
die Kurse für den Zeitraum März bis Juli 1929 ankündigte. Diese Karten 
befinden sich im Max-Horkheimer-Archiv der Stadt- und Universitäts­
bibliothek in Frankfurt am Main, V 121 (1-116). 
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Stadt Frankfurt hatte das Grundstück, auf dem das IfS errichtet wurde, 

zur Verfügung gestellt, und der überlassungsvertrag legte als Gegenlei­

stung fest, daß, um die zunehmende Raumnot der sich vergrößernden Uni­

versität zu mildern, die Räumlichkeiten im Erdgeschoß des Institut un­

entgeltlich der Wirtschafts- und Sozialwissenschaft lichen Fakultät zu 

überlassen seien. Dort waren ab dem Wintersemester 1924/25 das "Seminar 

für Finanzwissenschaft", vom Sommersemester 1927 bis zum Wintersemester 

1927/28 die "Abteilung für Bankwesen und Finanzierung" des "Instituts 

für Wirtschaftswissenschaft" und ab dem Wintersemester 1928/29 das "Se­

minar für Soziologie" von Franz Oppenheimer untergebracht. Nach dessen 

Emeritierung zu Beginn des Jahres 1929 zog im Sommer 1930 Karl Mannheim 

in die Räume ein. 1 Daher vermutete ich anfangs, mit dem "Sozialwissen­

schaftlichen Institut" sei das "Seminar für Soziologie" gemeint, wo­

durch tatsächlich auf eine enge Verbindung zwischen FPI und Universität 

zu schließen wäre. Leo Löwenthai, der ab 1930 Mitarbeiter des IfS war, 

wies diese Vermutung indessen zurück: 

"The Psychoanalytic Institute since 19302 gave its lectures in seminar 
rooms of the Institute of Social Research. I have no idea what you mean 
with the Sozialwissenschaftliche Institut. The building of our Institu­
te accommodated on the ground floor the seminar of Karl Mannheim und 
Adolph Löwe. That had nothing to do with extending our courtesies to 
the Psychoanalytic Institute" (1985). 

Auch Landauer hatte 1930 geschrieben: "Anfangs stellte das Institut für 

Sozialforschung, seit Herbst 1929, die Universität die Räume (für das 

FPI) zur Verfügung" (1930a, S. 272-273). Daher kann davon ausgegangen 

werden, daß die von Meng gewählte Bezeichnung "Sozialwissenschaftliches 

Institut der Frankfurter Universität" (1933, S.277) in zweifacher Hin­

sicht irreführend ist: es handelte sich hierbei zum einen um das IfS, 

das zum anderen von der Frankfurter Universität weitgehend unabhängig 

war. Ein Sozialwissenschaftliches Institut bestand an der Frankfurter 

Universität nicht. 

1 Die meisten der oben genannten Angaben entnahm ich den fortlaufenden 
Ausgaben vom "Verzeichnis der Vorlesungen und Personalverzeichnis" der 
Universität Frankfurt vom Sommersemester 1924 bis Sommersemester 1931. 
Vgl. hierzu auch Kluke 1972, S.494-495. 

2 Diese Jahresangabe ist meinen Nachforschungen zufolge nicht korrekt. 
Vgl. hierzu Kapitel 3.2.3 und 4.2. 
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4.3. Max Horkheimer und die Psychoanalyse 

Horkheimer, 1895 als Sohn eines jüdischen Textilfabrikanten in Stutt­

gart geboren, mußte nach der Untersekunda das Gymnasium verlassen, um 

als Lehrling im väterlichen Betrieb zu arbeiten, den er später überneh­

men sollte. Während seiner Lehrlingszeit und ab 1914 als Juniorchef in 

der elterlichen Fabrik wurde er mit dem Elend des Industrieproletariats 

konfrontiert. Es kam zum Zerwürfnis mit dem Vater. Horkheimer holte 

1919 in München das Abitur nach und studierte von 1919 bis 1922 in Mün­

chen, Frankfurt und Freiburg Psychologie, Philosophie und Nationalöko­

nomie. 1922 promovierte er bei Hans Cornelius in Frankfurt. Der Philo­

soph Cornelius gehörte neben dem Psychologen Friedrich Schumann zu den 

wichtigsten Lehrern Horkheimers in Frankfurt (vgl. Wiggershaus 1986, 

S. 59). Cornel ius war für psychologische Fragestellungen, insbesondere 

aus dem Bereich der Gestaltpsychologie und der Psychoanalyse, offen, 

und er wies Horkheimer auf die Bedeutung der Psychoanalyse hin. Im An­

schluß an die mit summa cum laude abgeschlossene Promotion war Horkhei­

mer von 1922 bis 1925 Assistent bei Cornelius. 1925 erfolgte die Habi­

litation Horkheimers, der sich die Tätigkeit als Privatdozent an der 

Frankfurter Universität anschloß. 1930 wurde Horkheimer Direktor des 

IfS und Professor für Sozialphilosophie an der Frankfurter Universität. 

Horkheimers Studienschwerpunkt lag anfangs auf dem Gebiet der Psycho­

logie. Frankfurt war zur damaligen Zeit ein Mittelpunkt der Gestaltpsy­

chologie, die von Friedrich Schumann, Adhemar Gelb, Wolfgang Köhler und 

Max Wertheimer am "Psychologischen Institut" der Frankfurter Universi­

tät vertreten wurde. Daher wird auch verständlich, daß Horkheimers er­

ster Dissertationsversuch eine Arbeit auf dem Gebiet der Psychologie 

mit dem Thema "Gestaltveränderungen in der farbenblinden Zone des blin­

den Flecks im Auge" war. Diese Arbeit mußte Horkheimer aufgeben, nach­

dem er von Schumann erfahren hatte, daß in Kopenhagen eine Dissertation 

mit gleichem Thema erschienen war. Daraufhin erhielt Horkheimer von 

seinem Philosophielehrer Cornelius das Angebot, eine bei ihm geschrie­

bene Seminararbeit zu erweitern und sie als Dissertation einzureichen. 

Die Arbeit mit dem Titel "Zur Antinomie der teleologischen Urteils­

kraft" mit der sich anschließenden Tätigkeit als Assistent bei Corne-
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lius war der Beginn von Horkheimers akademischer Laufbahn als Philo­

soph. 

Dennoch blieb Horkheimer für psychologische Themen offen, und gerade 

hierin unterschieden sich Horkheimer und seine Mitarbeiter wesentlich 

von der ersten Generation am IfS unter Leitung earl Grünbergs, die psy­

chologi schen Fragest ellungen großentei ls i ndi ff erent gegenüberst anden 

(vgl. Jay 1973, S.114). Besonderes Interesse für die Psychoanalyse 

zeigten Erich Fromm, ab 1930 Mitglied des IfS, und Theodor Wiesengrund­

Adorno. 

Etwa 1927/28 begann Horkheimer eine Psychoanalyse bei dem Frankfurter 

Psychiater und Psychoanalytiker Karl Landauer. Als Grund gab Horkheimer 

an, daß er sich nicht in der Lage fühle, eine Vorlesung zu halten, ohne 

sich zuvor den Text aufzuschreiben. über diese Analyse berichtete Hork­

heimer 1972 in einem Gespräch mit Gerhard Rein. 

"REIN: Haben Sie sich selbst einmal einer Analyse unterzogen? 

HORKHEIMER: Ja, das habe ich. Als ich Privatdozent war, bin ich der 
Ansicht gewesen, ich sollte philosophisch mich weiter um alles kümmern, 
was man über Menschen auch psychologisch weiß. Und damals in den zwan­
ziger Jahren ist ja die Analyse eigentlich erst zu einer bekannten gro­
ßen Erscheinung geworden. Ich bin dann in der zweiten Hälfte der zwan­
ziger Jahre, etwa 1927/28, zu einem Analytiker in Frankfurt gegangen, 
zu Karl Landauer, einem Schüler von Freud, und habe ihm gesagt: 'Ich 
möchte die Psychoanalyse persönlich gut kennenlernen, und ich glaube, 
das kann ich nur, wenn ich mich einer Analyse unterziehe; ich möchte 
also eine Analyse durchmachen.'Das bedeutete damals: mehrere Jahre 
sechs Stunden in der Woche, jeden Tag eine Stunde. Darauf sagte Land­
auer: 'Ja, das ist sehr schön, aber es tut mir leid, das geht nicht; 
denn wenn ich eine Analyse machen soll, Ihre Analyse, dann müssen Sie 
auch einen wirklich medizinischen Grund dafür haben, Sie müssen ein 
Symptom haben, auf Grund dessen ich Sie behandeln kann, sonst fehlt in 
der Analyse etwas Entscheidendes.'Ich antwortete: 'Ja, dann gehe ich 
nach Hause und komme in ein paar Tagen wieder. Ich werde mir überlegen, 
ob ich ein Symptom habe.' Ich kam dann einige Tage später zurück und 
sagte ,dem Doktor Landauer: 'Ich habe ein Symptom'. - 'Welches?'- 'Ja, 
ich bin doch Privatdozent und halte eine vierstündige Vorlesung in der 
Woche, jede Vorlesung dauert 45 Minuten, aber ich weiß nicht warum, ich 
muß mir alles aufschreiben. Ich kann's wirklich nur als Vor-Lesung hal­
ten, ich muß mir den gesamten Text in allen Einzelheiten aufschreiben, 
so daß ich für eine Vorlesung von 45 Minuten sehr oft acht oder noch 
mehr Stunden brauche. Das ist doch ein Symptom.' Darauf sagte Landauer 
nach kurzem Nachdenken: 'Ja, das ist ein Symptom. Wir machen die Analy­
se.' Und wir haben eine Analyse von einem Jahr gemacht. Zunächst nach 
sechs Wochen war das Symptom beseitigt, aber nicht etwa aus Gründen der 
Analyse, sondern weil man in dieser Analyse in einer Situation ist, in 
der man sonst eben im Leben nicht ist: Man sagt alles, was einem ein­
fällt. Man liegt auf dem Diwan, und der Arzt sitzt schräg hinter einem, 
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hört einem zu und spricht wenig. Ich kam dann wieder auf das Symptom zu 
sprechen und sagte: 'Ja, also wenn ich das nicht alles aufschreibe, 
dann halten mich die Studenten einfach für dumm.' Darauf kam die Ant­
wort von Landauer: 'Na ja, dann sollen sie Sie eben für dumm halten.' 
Und das hat einen solchen Eindruck auf mich gemacht, es erschien mir so 
klar und natürlich, daß ich in der Tat dann nur noch eine Viertelstunde 
gebraucht habe, um Notizen zu machen, um die entscheidenden Dinge in 
der Vorlesung zu sagen. Und ich glaube, sie sind dadurch besser gewor­
den und nicht schlechter. Daß die Analyse nach einem Jahr aufgehört 
hat, kommt daher, daß er sagte: 'Wir müssen jetzt doch aufhören mit der 
Analyse. Sie ist nicht beendigt, wir können aber andererseits nicht 
weitermachen, Sie sind zu glücklich, es geht Ihnen zu gut. Um wirklich 
erfolgreich die Analyse fortzusetzen, müßten Sie nach Berlin gehen, 
damit Sie nicht immer bei Ihrer Frau sind; das macht Sie zu glücklich. 
In Berlin könnte man die Sache fortsetzen, dann würde sich wahrschein­
lich manches dabei zeigen, wovon wir heute nichts wissen.' Ich habe 
dann entschieden, ich werde nicht nach Berlin fahren, sondern in Frank­
furt bleiben bei meiner Frau. 
Aber ich habe doch recht viel über die Analyse gelernt und habe mich 
auch in Zukunft mit der Analyse beschäftigt" (Horkheimer 1976, 5 . 453-
454) .1 

Die persönliche Verbindung zwischen Horkheimer und Landauer bildete 

eine wesentliche Voraussetzung für die Eröffnung des FPI am 16.2.1929. 

Die Bedeutung, die Horkheimer für die Gründung des FPI zukommt, kann 

man daran erkennen, daß Horkheimer in der Einladung zur Eröffnung des 

Institutsneubaus des Sigmund-Freud-Instituts in der Myliusstraße 20 am 

14.10. 1964 fälschlicherweise als "einstmaliger Direktor des ersten 

Frankfurter Psychoanalytischen Instituts"2 bezeichnet wird. Tatsäch­

lich wurde das FPI von Karl Landauer und Heinrich Meng geleitet. 

über die Bedeutung der Psychoanalyse für die Soziologie und über das 

FPI äußerte sich Horkheimer am 27.4.1960 in der Ansprache zur Eröffnung 

des "Instituts und Ausbildungszentrums für Psychoanalyse und Psychoso­

matische Medizin", dem heutigen Sigmund-Freud-Institut, folgendermaßen: 

so ist es ganz gewiß wahr, daß Soziologie in der Gegenwart ohne 
gründl iche Kenntnis der Psychologie stümperhaft bleibt. Das war der 
Grund, warum das Institut für Sozialforschung, Vorgänger unseres eige­
nen Instituts, im Jahre 1929 es ermöglichte, das erste Frankfurter Psy­
choanalytische Institut in seinem Gebäude aufzunehmen und dadurch die 
Verbindung zwischen der soziologischen Arbei t im besonderen und der 

1 Eine weitergehende Erörterung hierzu findet sich bei Rothe 1987a, 
S.35-36. 

2 Diese Einladung befindet sich in der Bibliothek des Sigmund-Freud­
Instituts. 
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Forschung und Lehre an der Universität überhaupt zu erleichtern . Der 
Briefwechsel, den ich mi t Sigmund Freud geführt habe, bezeugt seine 
Begeisterung über diese erste Kooperation einer psychoanalytischen Ein­
richtung mit einer deutschen Universität" (Horkheimer 1960). 

Zur Klärung der Frage, inwiefern die Psychoanalyse die "Frankfurter 

Schule" beeinflußte, und ob es richtig ist, von einer "Integration der 

Psychoanalyse" (Jay 1973) zu sprechen, bedarf es weitergehenderer Un­

tersuchungen. 

Nachdem Horkheimer 1930 Direktor des IfS geworden war, konnte Erich 

Fromm als Mitarbeiter und "Leiter der sozialpsychologischen Abteilung 

des Instituts" (Funk 1983, S.65) gewonnen werden . Fromm gehörte außer­

dem, zusammen mit seiner Frau Frieda, seit 1929 dem FPI als Dozent an. 

Im nächsten Kapitel werde ich mich näher mit Erich Fromm und seiner 

Frau Frieda Fromm-Reichmann beschäftigen, wobei deren jüdische Herkunft 

besondere Beachtung findet. 
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5. Psychoanalyse und Judentum in Frankfurt am Main und Heidelberg 
in den zwanziger Jahren 

Durch Artikel 137 der Reichsverfassung vom 2.8.1919 wurde die jüdische 

Religionsgemeinschaft in rechtlichen und fiskalischen Belangen den Kir­

chen gleichgestellt. Wenig später, zu Beginn der zwanziger Jahre, er­

reichte "die Emanzipation nicht nur der Juden, sondern auch des Juden­

tums" (Birnbaum 1981, S.l) ihren Höhepunkt. Erstmals in der Geschichte 

der Juden in Deutschland bedachte "der Staat die Gruppe 'Juden' nicht 

mit gesonderten Gesetzen, Verordnungen und Verwaltungsmaßnahmen. Es gab 

keinerlei Sonderbestimmungen und -gesetze mehr für Juden ... Judentum 

war für den Staat endgültig eine Konfession geworden" (Heuberger und 

Krohn 1988, 5.145). 

Zu den herausragenden Ereignissen dieser Emanzipation zählen in Frank­

furt am Main die Gründung der "Vereinigung für jüdische Volksbildung" 

Ende 1919 durch Georg Salzberger und Erich Fromm, die Eröffnung des 

"Freien Jüdischen Lehrhauses" am 17.10.1920 und 1922 die Einrichtung 

eines "Museums jüdischer Altertümer"l und eines "Lehrauftrages für Re­

ligionswissenschaft und Jüdische Ethik" (Kluke 1972, S.373) an der 

Frankfurter Universität. Diesen Lehrauftrag übte zuerst Franz Rosen­

zweig und nach dessen Erkrankung Martin Buber aus. 

5.1. Erich Fromm 

Die entscheidende Verbindungsperson zwischen FPI, IfS und jüdischer 

Gemeinde war Erich Fromm. Fromm, am 23.3.1900 in Frankfurt am Main ge­

boren, studierte in Heidelberg Soziologie, Psychologie und Philosophie. 

Dort promovierte er 1922 mit dem Thema "Das jüdische Gesetz. Ein Bei­

trag zur Soziologie des Diasporajudentums" (Funk 1983, S.70) zum Dr. 

phil. 

"Mit seiner Dissertation bei dem Soziologen Alfred Weber hat der 22jäh­
rige Fromm die Logik der religiösen Erfahrung wissenschaftlich themati-

1 Das Museum fand nach der Pogromnacht 1938 ein gewaltsames Ende. Im 
November 1988 wurde am Untermainkai 14-15 das "Jüdische Museum" der 
Stadt Frankfurt am Main eröffnet. 
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siert. Er untersuchte bei drei historischen Erscheinungen des Diaspora­
judentums die Funktion des jüdischen Gesetzes für den Zusammenhalt der 
jüdischen Sondergemeinschaften ... 
Fromms erkenntnisleitendes Interesse ist bereits in seiner Dissertation 
ein primär sozialpsychologisches, auch wenn er zu diesem Zeitpunkt noch 
kein psychoanalytisches Instrumentarium hat, um die Funktion der geleb­
ten Ethosformen für den Zusammenhalt der jüdischen Gemeinschaft vom Un­
bewußten her zu fassen H (Funk 1988, S.8). 

Wenig später kam Fromm durch die Bekanntschaft mit Frieda Reichmann mit 

der Psychoanalyse in Berührung. Er lernte Frieda Reichmann über seine 

damalige Verlobte, Golde Ginsburg, kennen, eine Jugendfreundin Frieda 

Reichmanns aus Königsberg und die spätere Frau Leo Löwenthais. Die Psy­

chiaterin und Psychoanalytikerin Reichmann hatte 1924 in Heidelberg ein 

Sanatorium, Heine Art jüdisch-psychoanalytisches Pensionat und Hotel H 

eröffnet, in dem, wie Löwenthai überspitzt formulierte, Hjeder von 

Frieda Reichmann analysiert wurde H (1980, S. 27), auch Erich Fromm. 

Fromm heiratete seine Analytikerin am 16.6.1926, nachdem die Frage der 

Heirat wegen der therapeutischen Beziehung mit dem Frankfurter Psycho­

analytiker Karl Landauer besprochen worden war. 

Nachdem er die Therapie bei Frieda Reichmann aufgegeben hatte, setzte 

Fromm sie zuerst bei Wilhelm Wittenberg in München, nach seiner Heirat 

bei Karl Landauer in Frankfurt und danach bei Hanns Sachs in Berlin 

fort. Am dortigen HBerliner Psychoanalytischen Institut H schloß Fromm 

1930 seine Ausbildung ab und eröffnete in Berlin eine eigene Praxis. 

1931 kam es zur Trennung von Frieda Fromm-Reichmann. 

In Frankfurt war Fromm Mitglied der psychoanalytischen Arbeitsgemein­

schaft und gehörte seit der Gründung des FPI am 16.2.1929 zum Kreis der 

Dozenten. Bei der Eröffnungsfeier des Instituts hielt Fromm den Vortrag 

"Die Anwendung der Psychoanalyse auf Soziologie und Religionswissen­

schaft H, 1929 unter dem Titel HPsychoanalyse und Soziologie" veröffent­

licht (vgl. Fromm 1929). In diesem Vortrag gibt Fromm eine kurze Ein­

führung in die Problematik der Beziehungen zwischen Psychoanalyse und 

Soziologie. Er lehnt eine Differenzierung der Seele in eine HIndividu­

alseele H und eine HMassenseele H ab und sieht das Verdienst der Psycho­

analyse für die Soziologie darin, Kenntnisse zu vermitteln über den 

Hseelischen Apparat des Menschen H, Hder neben technischen, ökonomischen 

und wirtschaftlichen Faktoren eine Determinante der gesellschaftlichen 

Entwicklung darstellt und nicht weniger Berücksichtigung verdient als 
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die anderen eben genannten". Diese Erkenntnisse der Psychoanalyse sol­

len dazu dienen, "sich an der Beantwortung soziologischer Probleme zu 

beteiligen". 

Diesen Themenkomplex griff Fromm in seinem Vortrag "Anwendung der Psy­

choanalyse auf die Soziologie" wieder auf, den er auf der vom 27. bis 

29.9.1930 in Dresden abgehaltenen "Psychoanalytischen Tagung" der Deut­

schen Psychoanalytischen Gesellschaft präsentierte. Damit stellte sich 

Fromm der Deutschen Psychoanalytischen Gesellschaft vor, die ihn 1930 

erstmals als außerordentliches Mitglied führte}. 

Mit Beziehungen zwischen Psychoanalyse und Soziologie beschäftigte sich 

Fromm auch im Rahmen der von ihm am FPI gehaltenen Vorlesungen und Se­

minare. 

Der für das Sommersemester 1929 im Vorlesungsverzeichnis des FPI ange­

kündigte Kurs "Die Anwendung der Psychoanalyse auf Soziologie und Reli­

gionswissenschaft" fand allerdings nicht statt (vgl. Landauer 1930a, 

5.272). Fromm begann seine Dozententätigkeit am FPI im Wintersemester 

1930/31 mit der Vorlesung "Der Verbrecher und die strafende Gesell­

schaft". Im Sommersemester 1931 folgte die "Vorlesung mit anschließen­

der Arbeitsgemeinschaft" "Zur Psychologie des Verbrechers: Kriminalfäl­

le, I.Teil". Weitere Kurse von Fromm am FPI sind nicht nachzuweisen. 

Neben seiner Tätigkeit als Psychoanalytiker arbeitete Fromm ab 1930 als 

Soziologe am IfS. Leo Löwenthai, der mit Fromm und Horkheimer befreun­

det war, machte beide miteinander bekannt. Löwenthai bemerkte hierüber: 

"Das systematische Interesse, das hinter dieser Faszination durch die 
Psychoanalyse schon damals bei mir und bei vielen meiner intellektuel­
len Weggenossen gelegen haben muß, war wohl die Idee, den Historischen 
Materialismus mit der Psychoanalyse sozusagen zu verheiraten. Und eines 
der Grundprobleme in der marxistischen Theorie ist ja das Fehlen der 
Vermittlungen von Basis und überbau, die durch eine psychologische The­
orie hätten geleistet werden können. Und in diese Leerstelle rückte für 
uns die Psychoanalyse ein. Das ahnte ich wohl schon in den frühen zwan­
ziger Jahren. Bewußt geworden ist es mir dann erst und uns allen etwa 
ab 1930, vielleicht schon ab 1927/28. Es war auch einfach intellektuell 
aufregend, sich mit Psychoanalyse zu beschäftigen und psychoanalytische 
Kontakte aufrechtzuerhalten, weil es so avantgardistisch war. Ich habe 
später im Kreise meiner Kollegen im 'Institut tür Sozial forschung' oft 
gesagt, wenn wir im Scherz über den Rang meiner Beiträge stritten : 'Je­
denfalls habe ich Fromm ans Institut gebracht.' Er war in der damaligen 
Zeit sicher einer der wichtigsten Einflüsse. Die Verbindung mit Fromm 
war gerade in der Frankfurter Zeit außerordentlich anregend, auch wenn 

1 Internationale Zeitschrift für Psychoanalyse 16 (1930), S.553. 



 

 

Propriety of the Erich Fromm Document Center. For personal use only. Citation or publication of 
material prohibited without express written permission of the copyright holder. 
 

Eigentum des Erich Fromm Dokumentationszentrums. Nutzung nur für persönliche Zwecke. 
Veröffentlichungen – auch von Teilen – bedürfen der schriftlichen Erlaubnis des Rechteinhabers. 

 

Laier, M., 1989: Das Frankfurter Psychoanalytische Institut (1929-1933). Anfänger der Psychoanalyse in Frankfurt am Main (= Materialien 
aus dem Sigmund-Freud-Institut Frankfurt 9), Frankfurt (Sigmund-Freud-Institut) 1989; 2. Ed. Münster (Lit Verlag) 1994, 133 pp.

42a 

Erich Fromm 



 

 

Propriety of the Erich Fromm Document Center. For personal use only. Citation or publication of 
material prohibited without express written permission of the copyright holder. 
 

Eigentum des Erich Fromm Dokumentationszentrums. Nutzung nur für persönliche Zwecke. 
Veröffentlichungen – auch von Teilen – bedürfen der schriftlichen Erlaubnis des Rechteinhabers. 

 

Laier, M., 1989: Das Frankfurter Psychoanalytische Institut (1929-1933). Anfänger der Psychoanalyse in Frankfurt am Main (= Materialien 
aus dem Sigmund-Freud-Institut Frankfurt 9), Frankfurt (Sigmund-Freud-Institut) 1989; 2. Ed. Münster (Lit Verlag) 1994, 133 pp.

43 

er zunächst kein formelles Mitglied des Instituts gewesen ist und mei­
stens nicht in Frankfurt war" (Löwenthai 1980, S.60-61). 

Somit war Fromm Anfang der dreißiger Jahre als niedergelassener Psycho­

analytiker in Berlin, als Dozent am FPI und als Mitarbeiter am IfS in 

Frankfurt tätig. 1931/32, kurz nach der Trennung von seiner Frau, ver­

brachte Fromm ein Jahr in Davos, um eine Lungentuberkulose behandeln zu 

lassen. Interessanterweise hielt er vier Jahre zuvor, am 18.6.1927, im 

Berliner Psychoanalytischen Institut einen Vortrag mit dem Thema "Hei­

lung eines Falles von Lungentuberkulose während der psychoanalytischen 

Behandlung" (Funk 1983, S.54). 

Im Herbst 1933 war Fromm in die USA eingeladen worden, wo er in Chicago 

Gastvorlesungen hielt. Fromm entschied sich, in den USA zu bleiben, und 

zog im Herbst 1934 nach New York, wo er bis zu seiner übersiedlung nach 

Mexico City im Jahre 1949 wohnte. New York und Chicago waren die dama­

ligen Zentren der Psychoanalyse in den USA. 

Fromms Elternhaus war von einer konservativen jüdischen Orthodoxie ge­

prägt. Sein Vater Naphtal i Fromm war Vorsi tzender der konservat i ven 

Fraktion in der jüdischen Gemeindevertretung in Frankfurt. Mit sechzehn 

Jahren schloß sich Erich Fromm dem Kreis um Nehemia Anton Nobel, kon­

servativer Rabbiner der Synagoge am Börneplatz, an. Im Umkreis Nobels 

kam es zu "einer Art jüdischer Renaissance" (Löwenthai 1980, S.19), 

welche in dem 1920 gegründeten "Freien jüdischen Lehrhaus" in Frankfurt 

institutionalisiert wurde. Neben Fromm gehörten Martin Buber, Siegfried 

Kracauer, Leo Löwenthai , Franz Rosenzweig und Ernst Simon zu diesem 

Kreis. über Nobel sagte Löwenthai: 

"Dieser Mann war ein aus Ungarn stammender Rabbiner, der auch Philoso­
phie studiert hatte. Er kannte Hermann Cohen und repräsentierte eine 
merkwürdige Mischung von mystischer Religiosität, philosophischer Ein­
dringlichkeit und wohl auch einer mehr oder minder verdrängten homose­
xuellen Liebe zu jungen Menschen. Es war schon eine Art kultischer Ge­
meinschaft. Er war ein faszinierender Redner. Man ging zu seinen Pre­
digten. Er führte ein offenes Haus, wo man kommen und gehen konnte, 
wann man wollte" (Löwenthai 1980, S.19-20). 

1919 gründete der Rabbiner Georg Salzberger, dem im Krieg "eine gerade­

zu erschreckende Unwissenheit in jüdischer Religion und Geschichte" 

(zit. nach Funk 1983, S.33) aufgefallen war, zusammen mit Erich Fromm 

die "Vereinigung für jüdische Volksbildung". Ziel dieser Vereinigung 
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war es, durch monatlich stattfindende Vorträge, Dichterlesungen und 

Führungen durch jüdische Stätten Nicht juden und Juden "Wissen von und 

über Juden und Judentum" (Arnsberg 1983, S.910) zu vermitteln. Der Vor­

lesungsbetrieb in Frankfurt begann am 22.2.1920. Im Sommer konnte diese 

Vereinigung, die später "Gesellschaft für jüdische Volksbildung" hieß, 

Franz Rosenzweig aus Kassel dafür gewinnen, nach Frankfurt zu kommen. 

Rosenzweig gründete am 17.10. 1920 "unter der verantwortlichen Mitwir­

kung der Gesellschaft für jüdische Volksbildung" (Arnsberg 1983. S.910) 

das "Freie Jüdische Lehrhaus" , "eine Art jüdischer Volkshochschule" 

(Löwenthai 1980, S.20). Erich Fromm gehörte 1923 zu den Dozenten. Die 

Tradition des "Freien Jüdischen Lehrhauses" wird durch den Anfang 1987 

in Frankfurt gegründeten "Arbeitskreis Jüdisches Lehrhaus" fortgesetzt. 

Erich Fromm nahm 1919 in Heidelberg das Studium der Soziologie, Psycho­

logie und Philosophie auf. In Heidelberg erhielt er bis 1926 Talmud­

unterricht von dem Rabbiner Salman Baruch Rabinkow. 

"Rabinkow war der letzte Talmudlehrer Fromms. Seine universal ist ische 
und humanistische Interpretation des Judentums hat ganz wesentlich dazu 
beigetragen, daß Fromm den Schritt aus dem orthodoxen Judentum tat und 
sich zu einem nicht-theistischen Humanismus bekannte. Induziert wurde 
dieser persönliche Schritt durch Fromms eigene psychoanalytische Erfah­
rungen Freuds Entdeckung des humanwissenschaftlichen Zugangs zum 
Unbewußten und das existenzielle Erfahren des Unbewußten durch die ei­
gene Psychoanalyse hat bei Fromm eine anthropologische Wende ermög­
licht, die das religiöse Interesse zum sozialpsychologischen Interesse 
werden ließ" (Funk 1988, S.14). 

Fromms 1927 veröffentlichte Abhandlung "Der Sabbath" läßt ein von der 

Psychoanalyse geprägtes, distanziertes Bild des jüdischen Glaubens er­

kennen. Seine Untersuchungen über den Sabbat zusammenfassend, schreibt 

er am Ende seiner Abhandlung: 

"Der Sabbath galt ursprünglich der Erinnerung an die Tötung des Vaters 
und die Gewinnung der Mutter, das Arbeitsverbot gleichzeitig der Buße 
für das Urverbrechen und seine Wiederholung durch Regression auf die 
prägenitale Stufe" (Fromm 1927, S.234). 

Entscheidend für die Entwicklung Fromms "weg vom gelebten konservativen 

Judentum und hin zu einem nicht-theistischen Humanismus, weg von der 

jüdischen Seelenlehre und hin zu einer psychoanalytischen Seelenlehre, 

weg auch von der Leitidee des Lehrhauses und hin zu einer der Aufklä-
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rung verpflichteten Rationalität und Emotionalität" (Funk 1988, S.6) 

war die.Bekanntschaft mit und spätere Psychoanalyse bei Frieda Reich­

mann in Heidelberg. 

5.2. Frieda Fromm-Reichmann 

Frieda Reichmann wurde am 23.10.1889 in Karlsruhe geboren. Ihre Jugend 

verbrachte sie in Königsberg, wo sie 1909 ihr Medizinstudium begann. 

1914 schloß sie in Königsberg ihr Studium mit der Dissertation "Pupil­

lenstörungen bei Dementia praecox" bei Kurt Goldstein ab. 1 Kurt Gold­

stein wechselte 1914 von der "Psychiatrischen Universitätsklinik" in 

Königsberg zu dem Neuropathologen Ludwig Edinger nach Frankfurt, mi t 

dem er das "Institut zur Erforschung der Folgeerscheinungen von Hirn­

verletzungen" gründete. Dieses Institut war eine Abteilung des "Neuro­

logischen Instituts der Universität Frankfurt a.M." und wurde von Gold­

stein gelei tet. Seine Hauptaufgabe war die Erforschung der Folgeer­

scheinungen von Hirntraumen bei Soldaten; die ärztliche Versorgung 

hirnverletzter Soldaten fand im "Hirnverletztenheim"2 in Frankfurt 

statt, dessen ärztlicher Leiter ebenfalls Kurt Goldstein war. 

1918 wechselte Frieda Reichmann, nachdem sie von 1914-1918 Medizinal­

praktikantin und Assistentin an der "Königlichen psychiatrischen Klinik 

zu Königsberg in Preußen" gewesen war, nach Frankfurt am Main, um Assi­

stentin von Kurt Goldstein zu werden. 

1920 begann Frieda Reichmann, sich verstärkt für psychiatrische und 

psychotherapeutische Fragestellungen zu interessieren. Zuvor hatte sie 

sich in ihren Veröffentlichungen vor allem mit Fragestellungen aus der 

Neurologie, insbesondere zur Thematik der Verletzungen zentraler und 

peripherer Anteile des Nervensystems und deren Folgeerscheinungen be­

faßt. Ab 1921 stehen Veröffentlichungen aus dem Bereich der Psycho-

1 Bei den Angaben zur Biographie von Frieda Reichmann stütze ich mich 
vor allem auf die Dissertation von Schönhagen (1980). 

2 Nähere Angaben zum "Hirnverletztenheim" finden sich in: Kallmorgen 
1936, S.119-120. 
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pathologie, ab 1924 Veröffentlichungen zur Psychoanalyse im Vorder­

grund. 1 

1920 wechselte Frieda Reichmann auf Empfehlung Goldsteins an das Sana­

torium "Weißer Hirsch" bei Dresden. Dort war in dieser Zeit Johannes 

Heinrich Schultz, der Begründer des autogenen Trainings, Chefarzt. Ihre 

psychoanalyt ische Ausbi ldung begann Frieda Reichmann 1923 mi t ei ner 

Lehranalyse bei Hanns Sachs in Berlin. 

Im Frühjahr 1924 zog Frieda Reichmann nach Heidelberg, wo sie in der 

Mönchhofstraße 15 eine Praxis und psychoanalytische Klinik eröffnete. 2 

"Ihre Klinik wurde streng im Sinne der jüdischen Religion geführt. So 
erinnert sich ihr Kollege, Prof. Ernst Simon, Ordinarius für Pädagogik 
an der Hebräischen Universität Jerusalem, an eine konsequente Einhal­
tung der Speise- und Sabbath-Gesetze. Er berichtet, daß ihr Haus 
scherzhafter Weise <Thorapeutikum' genannt wurde. Die Analysanden, Ana­
lysierenden und auch die, die nicht in dem geräumigen Haus wohnten, 
bildeten eine Art Gemeinschaft. 
Vor allen Mahlzeiten, die man gemeinsam einnahm, wurden kurze Texte aus 
der Bibel oder aus anderen Weisheitsschriften gelesen und besprochen. 
Nach den Mahlzeiten wurden Probleme und Schwierigkeiten, die sich im 
Gemeinschaftsleben ergeben hatten, diskutiert. Auf besonders feierliche 
Weise wurde der Sabbath begangen" (Schönhagen 1980, S.15-16). 

Die verstärkte Beschäftigung mit der Psychoanalyse leitete bei Frieda 

Reichmann einen Prozeß der Selbsterkenntnis ein, der zu einer Entfrem­

dung vom orthodox-rituellen Judentum führte. In ihrem am 18.12.1926 in 

der Deutschen Psychoanalytischen Gesellschaft in Berlin gehaltenen Vor­

trag "Das jüdische Speiseritual" (vgl. 1927) schilderte Frieda Fromm­

Reichmann (sie hatte am 16.6.1926 ihren Analysanden Erich Fromm gehei­

ratet) ihre Beobachtung, wonach sich jüdisch-orthodoxe Analysanden im 

Verlauf ihrer Psychoanalyse zunächst von den täglichen Gebetsübungen 

und später von den rituellen Speisegesetzen distanzierten. Nach Fromm­

Reichmann liegt die unbewußte Absicht des Speiserituals darin, "die 

Erfüllung verbotener inzestuöser Triebtendenzen zu verhindern" (Fromm­

Reichmann 1927, S.246). 

Gershom Scholem schrieb in seinen Jugenderinnerungen: 

1 Einen überblick über die Veröffentlichungen Reichmanns gibt: Schön­
hagen 1980, S.82-89. 

2 Vgl. hierzu auch S.41 
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"Außer dem jildischen Lehrhaus machte damals in den Kreisen der jungen 
Akademiker eine andere bemerkenswerte Institution von sich reden. Das 
war das von Witzbolden als das tTorapeutikum' bezeichnete Sanatorium 
der streng orthodoxen Psychoanalytikerin Frieda Reichmann, einer Kusine 
von Moses Marx und Esther Agnon, in Heidelberg, wo Tora und Therapie 
auf Freudscher Grundlage gepflegt wurden. Einige meiner besten Schiller 
und Bekannten aus der zionistischen Jugend wie Simon, Fromm und Leo 
Löwenthai waren ambulante Besucher des Instituts. Bis auf einen einzi­
gen hatten sich eines Tages ' alle das ·, orthodoxe Judentum weganalysiert" 
(Scholem 1977, S.197). 

1928 wurde Fromm-Reichmanns Sanatorium wegen finanzieller Schwierigkei­

ten geschlossen. 

Frieda Fromm-Reichmanns psychoanalytische Aktivitäten beschränkten sich 

aber nicht auf ihre Tätigkeit in ihrer Praxis und psychoanalytischen 

Klinik in Heidelberg. In Frankfurt am Main, wo sie von 1918 bis 1920 am 

"Neurologischen Institut" der Universität gearbeitet hatte, hielt sie 

im Herbst 1925 im Rahmen der akademischen Selbstdarstellung der Psycho­

analyse einen Vortrag. "So legte am vierten Abend Fr. Dr. Reichmann an 

der Hand von drei Stunden aus der Analyse einer Kleptomanin die Technik 

in sehr klarer und Uberzeugender Weise dar" (Landauer 1926, S.117; s.a. 

S.30). Ebenso gehörte sie zu den Teilnehmern der im Oktober 1926 ge­

grUndeten "Frankfurter Arbeitsgemeinschaft" (s. S.18-20), die sich mit 

Fragen der Psychoanalyse beschäftigte. Aus dieser Arbeitsgemeinschaft 

ging das am 16.2.1929 gegrUndete FPI hervor, dem Fromm-Reichmann als 

Dozentin angehörte. Ihr besonderes Interesse galt der psychoanalyti­

schen Trieblehre, insbesondere in Hinblick auf die Pädagogik. 

Bei der Eröffnung des FPI am 16.2.1929 hielt Fromm-Reichmann einen Ein­

fUhrungsvortrag Uber "Psychoanalytische Trieblehre" (vgl. Fromm-Reich­

mann 1929). In diesem Vortrag erläuterte sie den Stellenwert der psy­

choanalytischen Trieblehre innerhalb der psychoanalytischen Theorie und 

nahm anhand der Darstellung der infantilen Sexualität eine weitergehen­

de inhaltliche Präzisierung der psychoanalytischen Trieblehre vor. 

"Psychoanalytische Trieblehre" war auch der Titel der im Sommersemester 

1929 von ihr am FPI gehaltenen Vorlesung. Die weiteren am FPI abgehal­

tenen Kurse werden im Kapitel 8.1 aufgeführt. 

Ende 1929 hielt Frieda Fromm-Reichmann auf Einladung des "Akademikerin­

nen-Bundes" und des "Bundes wissenschaftlich und kUnstlerisch tätiger 

Frauen von Mannheim, Ludwigshafen, Heidelberg und Umgebung" vor etwa 

100 Hörerinnen einen Vorlesungskursus von vier Stunden Uber die psycho-
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analytische Entwicklungsgeschichte der Triebe (vgl. Fromm-Reichmann 

1930). In den beiden ersten Stund~ stellte sie die frühkindliche Trieb­

entwicklung vom Säugling bis zum schulpflichtigen Kind dar. In der 

dritten und vierten Stunde wurden die späteren Schicksale der frühkind­

lichen Triebe thematisiert. Im ' Anschluß an die letzte Vorlesung kam es 

zu einer eingehenden Diskussion, "in der auf Wunsch der Hörerinnen vor 

allem die praktischen Anwendungsmöglichkeiten der psychoanalytischen 

Trieblehre in der Pädagogik und der Medizin zur Sprach kamen" (1930, 

S.38). Die "praktisch-pädagogischen Folgerungen aus den in der Trieb­

lehre zusammengefaßten theoreti~chen psychoanalytischen Erkenntnissen" 

(Fromm-Reichmann 1930, S.39) war,en ein Schwerpunktthema am FPI. Sie 

wurden auf das im April 1931 in Kronberg eröffnete Kinderheim ange­

wandt. 

"In der Nähe von Frankfurt a.M., in Cronberg im Taunus, wird anfangs 
April 1931 ein kleines Heim eröffnet. Zur Aufnahme können Kinder kommen 
im Kleinkindes- und im Schulalter, auch schwer erziehbare und solche, 
die einer psychoanalytischen Behandlung bedürfen. Die Auswahl und Bera­
tung geschieht durch die Ärzte "des Frankfurter Psychoanalytischen In­
stituts. Auf Wunsch gibt Dr. Heinrich Meng, Frankfurt a.M., Kettenhof­
weg 114, Auskunft" (Zeitschrift für psychoanalytische Pädagogik 5, S. 
120) . 

Vom Wintersemester 1930/31 an veranstaltete das FPI Zweigkurse in Hei­

delberg, an denen sich auch Frieda Fromm-Reichmann beteiligte. 1 

1 Näheres hierzu in Kapitel 8.6. 
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6. Die Entwicklung der Wirtschaft und des kulturellen Lebens in 
Frankfurt am Main in den zwanziger Jahren 

"Es ist wohl ein Bewußtsein verbreitet: alles versagt; es gibt nichts, 
das nicht fragwürdig wäre; nichts Eigentliches bewährt sich; es ist ein 
end lose r Wi rbe I, de r in gegensei ti gem Bet rügen und Si chse I bst bet rügen 
durch Ideologien seinen Bestand hat. Das Bewußtsein des Zeitalters löst 
sich von jedem Sein und beschäftigt sich mit sich selbst ... Das losge­
löste Zeitbewußtsein hat sich überschlagen" (Jaspers 1932, S.16-17). 

Mit diesen im Jahre 1930 geschriebenen Sätzen charakterisierte der Hei­

delberger Philosoph und Psychiater Karl Jaspers die Identitätskrise 

Ende der zwanziger Jahre. Jaspers artikulierte die Ratlosigkeit und 

Verzweiflung vieler kurz vor dem Höhepunkt der Weltwirtschaftskrise im 

Jahre 1931. 

Die Jahre zuvor, insbesondere der Zeitraum zwischen der Währungsreform 

im November 1923 und dem Kurssturz an der New Yorker Börse am 

24.10.1929, wurden für Frankfurt, sowohl in wirtschaftlicher als auch 

kultureller und geistiger Hinsicht, zu einer der erfolgreichsten und 

lebendigsten Perioden in der Stadtgeschichte. 

6.1. Stabilisierung der Kommunalpolitik durch Ludwig Landmann und 
ökonomischer Aufschwung 

Durch die im November 1923 eingeleitete Währungsreform mit der Einfüh­

rung der Rentenmark und aufgrund des 1924 verabschiedeten "Dawes­

Plans", der die Reparationszahlungen an die Leistungsfähigkeit der 

deutschen Wirtschaft anpaßte, kam es zu einer Stabilisierung von Poli­

tik und Wirtschaft in Deutschland. 1924 wurde der glücklose Nachfolger 

von Oberbürgermeister Franz Adickes, Georg Voigt, von Ludwig Landmann 

abgelöst. Landmann gelang es, durch erfolgreiche Wirtschaftsförderung, 

überlegte Kommunalpolitik und mit Hilfe von fähigen Mitarbeitern die 

Ära des "Neuen Frankfurt" - so der Titel einer ab 1926 herausgegebenen 

Monatsschrift - zu begründen. 

Die Politik Landmanns, der Mitglied der Deutschen Demokratischen Partei 

(DDP) war, wurde von einer Koalition aus DDP, SPD und Zentrum getragen. 

Als bekannteste Mi tarbei ter gewann Landmann Bruno Asch als Kämmerer, 
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Ernst May als Leiter des Hochbau- und Siedlungswesens und Max Michel 

al s Kul turdezernenten. Landmann, wie Asch, May und Michel j üdi scher 

Herkunft, und seine Koml'!1unalpolitik wurden ab dem Ende der zwanziger 

Jahre von den Nationalsozialisten als "System Landmann" diffamiert. 

Der 1925 gegründete loG. Farben-Konzern ließ sich 1927 mit seiner 

Hauptverwaltung in Frankfurt ' nieder. Durch die Eingemeindung westlicher 

Vororte gehörten die chemischen Fabriken Höchst und Griesheim zum 

Stadtgebiet, und Frankfurt wurde vorübergehend flächenmäßig zur größten 

Stadt Deutschlands. 

Mit dem Ausbau des Flughafens Rebstock zum "Zentralflughafen", mit der 

Planung und dem späteren Bau einer Autobahn Hamburg-Frankfurt~Basel 

durch die 1926 in Frankfurt gegründete "HaFraBa e.V." und durch die 

Förderung des Rhein-Main-Donau-Kanals verbesserte Frankfurt seine Ver­

kehrsanbindung und seine Konkurrenzfähigkeit gegenüber Berlin. 

6.2. pas Entstehen einer Frankfur~er Kulturszene 

Auch auf kulturellem Gebiet war Frankfurt in den Jahren zwischen den 

Kriegen durchaus in der Lage, mit Berlin zu konkurrieren. Kulturdezer­

nent Max Michel war für die Kultur- und Bildungspolitik zuständig. 

"Er unterstützte eine liberale Kunst- und Kulturpolitik, zu der die 
Aufführungen vieler neuer und kritischer Theaterstücke gehörten. Thea­
ter, Film, Musik, Ausstellungen und Bildungseinrichtungen sollten nicht 
länger nur dem gebildeten Bürgertum zugänglich sein, sondern auch der 
Arbeiterschaft. Die Kulturpolitik war als wichtiger Teil der Versöh­
nungspol i t ik zwischen dem Bürgertum und der Arbei terschaft gedacht" 
(Heuberger und Krohn 1988, S.151-153). 

1923 wurde Frankfurt als dritte deutsche Stadt nach Berlin und Leipzig 

Sitz einer Rundfunkanstalt. R~dio Frankfurt machte sich insbesondere um 

die Verbreitung zeitgenössischer Musik verdient. Paul Hindemith, einer 

der bekanntesten zeitgenössischen Komponisten, der seit 1915 in Frank­

furt ' lebte und komponierte" fand in dieser Rundfunkanstalt ein Medium 

zur Verbreitung seiner Werke. Der am IfS tätige Theodor Wiesengrund-:­

Adorno hielt im Rahmen der Sendereihe das "Studienkonzert", in der Wer­

ke zeitgenössischer Komponisten ausgestrahlt wurden, erläuternde Ein­

führungsvorträge. Weiterhin wurden anspruchsvolle Radiovorträge, Hör-
" ' 



 

 

Propriety of the Erich Fromm Document Center. For personal use only. Citation or publication of 
material prohibited without express written permission of the copyright holder. 
 

Eigentum des Erich Fromm Dokumentationszentrums. Nutzung nur für persönliche Zwecke. 
Veröffentlichungen – auch von Teilen – bedürfen der schriftlichen Erlaubnis des Rechteinhabers. 

 

Laier, M., 1989: Das Frankfurter Psychoanalytische Institut (1929-1933). Anfänger der Psychoanalyse in Frankfurt am Main (= Materialien 
aus dem Sigmund-Freud-Institut Frankfurt 9), Frankfurt (Sigmund-Freud-Institut) 1989; 2. Ed. Münster (Lit Verlag) 1994, 133 pp.

'"-l, :::"'. 
1,' .• 

51 

spiele und Reportagen gesendet. ;x'~'::~~hmen der Sendereihe "Gedanken zur 

Zei t" wurde auch die Psych?analyse ~~,r~pks,icht igt. 1 

Von 1915 bis 1933 war Max Beckmann L~'A;'er an der Städelschule in Frank-
}";' '\ ", ,~, \ 

furt. Obwohl er sehr zurückg~zogen le~te und nur wenige Schüler hatte, 

war er nach der Ausstellung seines damaligen Gesamtwerks in der Mann­

heimer Kunsthalle im Jahr~ ,~9~~" U.~~r~:JHe Grenzen Deutschlands hinaus 

anerkannt. 

I n den zwanz i ger Jahren man i fest i ert en sich in F rank furt auch unt er­

schiedliche architektonische Stilrichtungen. Das von Franz Röckle ge­

plante I fSn;pr,asentiert, ebensc)"wi:$<;(4ie'~'von Ernst May und seinen Mi tar-
, , ' 

beitern entworfenen einundzwanzig Neubausiedlungen und Hausgruppen, die 

wesent li ch zur Vermi nderung der Wohnungsnot bei trugen, den St i I der 

"Neuen Sachl ichkei t". Hierzu werden a,uch viele in dieser Zei t nach 

funktio~alisifsc~en Gesichtspunkten~rrichtete Gebäude, wie diverse 
, _'~.' . i .. {;' 

Schulen und Indust rieanlagen, gerechnet. Wei terhin entstanden einige 

Gebäude, die durch ihre Monumentalität auffallen. Die bekanntesten Bei­

spiele hierfür 'sind das nach Plä~en von Hans Poelzig erbaute Verwal­

tungsgebäude ',des', I.G. Farben-Konzerns, auf dessen Gelände sich zuvor 

die "Städtische Heilanstalt für Irre und Epileptische" befunden hatte, 

und die Frauenfriedens- und Heiligkreuzkirche. 

1926 wurde von der Stadt Frankfurt und dem Freien Deutschen Hochstift 

(Goethehaus) der Goethepreis gestiftet. Dieser Preis war mit 10.000,­

Reichsmark dotiert und wurde erstmals 1927 an Stefan George verliehen. 

Der Preis war für Persönlichkeiten gedacht, die im Sinne Goethes im 

Bereich des Wissens oder der Ku~~t Bedeutendes geleistet hatten. 1930 

erhiel t Sig~u~d Freud diesen )r~'is':';i'~äheres hierzu in Kapi tel 9.1) . 

. ,,~, ,'. 

" 

Näheres hierzu in Kapitel 7.2. 




